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ME R H A B A

I
n “Die Dolmetscherin”, spielt Nicole
Kidman eine UN-Mitarbeiterin, die zufällig
die Morddrohung gegen den Staatschef des

fiktiven Landes Matobo hört und selbst Ziel
der Verschwörer wird. Sie öffnet sich den
Sicherheitsbehörden, bekommt einen von
Sean Penn gespielten Secret-Service-Mann
zur Seite gestellt, der ihr die Geschichte aber
kaum abnimmt - zumal ihre Rolle immer my-
steriöser wird. (Das Land Matobo wurde für
den Film frei erfunden!). Vor einigen Tagen
war Nicole Kidman zusammen mit dem
Regisseur Sydney Pollack in Berlin. Sie kamen
zur Europapremiere von “Die Dolmetscherin”
ins Cinestar Sony Center. Auf der Pressekon-
ferenz im Hotel Adlon traf ich sie und stellte
zwei Fragen an die bezaubernde Nicole
Kidman. Sie schwärmte von Sean Penn.

■ Was war die größte Herausforderung
für Sie in diesem Film?

Als ich die Rolle annahm, lag noch nicht ein-
mal ein richtiges Drehbuch vor, für mich keine
ungewohnte Situation. Schon bei “Moulin
Rouge” ist das so gewesen, ich vertraute aber
dem Regisseur Syney Pollack, in dessen
Händen habe ich mich “außerordentlich si-
cher” gefühlt. Mein Coiffeur hatte sich viel
Mühe gegeben, mir links ein allerliebstes
Korkenzieherlöckchen zu drapieren, das mun-
ter wippte - koketter Kontrast zur kühlen, fast
kalkulierten Anmut.

■ Wie war die Zusammenarbeit 
mit Sean Penn?
Ihn hatte ich schon oft getroffen, eine persön-
liche Beziehung war daraus nie entstanden.
Und nun war ich überrascht über seinen
Humor, seine Großzügigkeit als Schauspieler,
der nicht nur selbst glänzen, sondern aus sei-
nen Mitspielern das Beste herausholen will.
Und vor allem, - da wird sie fast verlegen: “Ich
finde ihn sehr sexy in diesem Film.” 

Sydney Pollack erzählte wie hervorragend die
Dreharbeiten mit Nicole Kidman waren, sie sei
eine bezaubernde Persönlichkeit. Sean Penn
gehöre zu den Besten und großartigsten
Darstellern und für ihn sind Nicole Kidman
und Sean Penn brillante Menschen. Nach der
Pressekonferenz gab Nicole Kidman mir ein
Autogramm mit sogar eine Widmung.
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Nicole Kidman
besuchte Berlin
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I
n Merhaba Nr. 125 hatte ich ge-

schrieben, dass ich einmal wahr-

nehmen möchte, dass die für

Erziehung Verantwortlichen fragen, ob

und wie es unseren Kindern in den

Familien und Schulen geht, ob unsere

Kinder dort glücklich sind.

Ich möchte nicht nur immer wieder

hören müssen, dass die

Schulleistungen unserer Kinder

schlecht sind. Sicherlich ist eine viel

stärkere Förderung von Kindern nötig,

die zu Hause nicht Deutsch sprechen,

die nicht weniger intelligent sind, als

ihrer deutschen Klassenkameraden,

sondern nur mit größeren sprachli-

chen Defiziten zu kämpfen haben.

Deshalb habe ich mich besonders dar-

über gefreut, als ich einen Artikel mit

der obigen Überschrift in der

Tageszeitung DIE WELT gelesen habe.

Ich empfehle den Artikel zu lesen.

Im Auftrag des Bundesfamilienminis-

teriums hat das Deutsche Jugendinsti-

tut (DJI) eine Kinderstudie durchge-

führt, in der 1000 Kinder zwischen 5

und 12 Jahren befragt worden sind.

Diese Studie, die kürzlich in München

vorgestellt wurde, ist die erste Studie,

bei der die Kinder befragt worden

sind, statt wie sonst üblich, nur ihre

Eltern.

Die Studie ergab:
Die überwiegende Mehrheit der

Kinder ist sehr zufrieden und optimi-

stischer, als das [vermeintlich] kinder-

feindliche Klima hierzulande vermu-

ten lässt. 98% der acht- und neun-

jährigen Jungen und Mädchen finden

sich selbst „Ok“. 94% sind gut ge-

launt und 89% haben Spaß daran, an-

dere Kinder kennen zulernen. 

Überraschend positiv war auch die
Einstellung zur Schule.
80% macht das Lernen Spaß. Nur 13%

gehen ungern in die Schule.

Insgesamt schätzen die Kinder ihre

Leistungen in allen Schulfächern sehr

positiv ein.  

Die positiven Ergebnisse dürfen aber

nicht über vorhandene Defizite hin-

wegtäuschen, warnt der DJI-

Projektleiter Christian Alt. „10% der

Kinder leben in Armut“, betonte er.

Diese Kinder seien nicht nur ökono-

misch benachteiligt, auch die sozialen

Kontakte und damit auch die schuli-

schen Leistungen würden leiden. Das

Fazit: Keine soziale Isolation der

Familien, kein Abschotten vom sozia-

len Umfeld.

Falls über Migrantenkinder eine spezi-

elle Umfrage gemacht werden sollte,

teile ich Ihnen die Ergebnisse mit.

Liebe Kinder und Eltern! Schöne und

erholsame Sommerferien wünsche ich

allen.

Quelle:   

DIE WELT, Claudia Ehrenstein v. 10. Mai 2005 

Bildung
Kinder fühlen sich in ihrer Familien wohl!

■ von Kamuran EÌRÛ




